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Mein Verständnis von der Völkerschlacht 

 

Stand: 28.02.2015 

 

7. Der Tragödie erster Teil 

 

Wir erinnern uns: Der Landrat G. Gay (Leipziger Land – CDU) äußert sich zu dem Thema wie 

folgt: „Die Völkerschlacht war eine Tragödie für die Soldaten und die Bevölkerung, aber es war 

auch das Auftaktsignal für den Sieg über Napoleon, die Beendigung der deutschen Kleinstaaterei 

und letztlich die europäische Einheit.“ [3] 
 

War nur die Völkerschlacht eine Tragödie für die Bevölkerung? Bei den ganzen Berichten gibt 

es kaum Aussagen über die Lasten des Krieges von 1806 und später der französischen 

Besatzungszeit. Also was hat die Sachsen die französische Eroberungspolitik nach der 

französischen Revolution gekostet? 
 

In der National-Zeitung der Deutschen vom 14ten July 1808 [22] lesen wir unter der Rubrik 

Gesetzgebung und Regierung auf Seite 586: „Sachsen. Die seit dem 1. Jun. 1807 auszu-

gleichenden Kriegsleistungen bey allen Durchmärschen und Lieferungen (s. Nat.Ztg. 1807. S. 

948) belaufen sich laut den von allen Seiten pflichtmäßig angegebenen Liquidationen, schon auf 

2 Millionen Thaler blos im Bezirk des Königreichs Sachsen. Die Landeskommission hat sich 

daher genöthiget gesehen, zu der unter dem 29. Febr. ausgeschriebenen allgemeinen Beysteuer 

(s. Nat.Ztg. S 300), eine neue in Vorschlag zu bringen; und so sind vermittelst höchsten 

Ausschreibens vom 12. May von den steuerpflichtigen Unterthanen anderweitige 6 Pfennige von 

jedem gangbaren Schocke, und 6 Quatamber als Beytrag zur Peräquationskasse (s. Nat.Ztg. 

1807. S. 948) gefordert worden. Jedoch sind die ohne Rücksicht auf den Besitz von Grundstücken 

bequatemberten Unterthanen dießmal von der Leistung eines Beytrages entbunden worden. 

Allein es ist leicht voraus zu sehen, daß noch weit beträchtlichere Beysteuern erforderlich seyn 

dürften, um alles zu decken.“ 
 

Hier erst einmal schnell er Versuch die uns unbekannten Begriffe zu erläutern: die Schocksteuer 

ist eine Art Grundsteuer und die Quatembersteuer ist eine Gewerbesteuer. Man kann das sehr gut 

bei Rößig [23] nachlesen. Die ist übrigens ein sehr schönes Werk über Sachsen am Ende des 18. 

Jahrhunderts und als E-Book herunterladbar. 
 

Mit anderen Worten wird hier geschildet, daß die Sachsen die Franzosen zu versorgen hatten und 

dies über Steuern und Abgaben finanziert wurde. Das sächsische Bündnis mit Frankreich ließ 

sich Frankreich bezahlen. Und ich glaube nicht, daß mein bäuerlicher Vorfahr ein reges 

Interesse an Freiheit, Brüderlichkeit und Gleichheit hatte. Er dürfte sich sicherlich täglich 

auf seinem Acker geplagt haben, um eine ausreichende Versorgung zu erwirtschaften. 
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Im Kapitel 4 über die Revolution und den Hunger in Sachsen hatten wir ja lesen können: 

„Offenbar fürchtete die »Obrigkeit«, durch allzu harte Strafen einen neuen Aufstand 

heraufzubeschwören. Die feudalen Lasten – Frondienste und Abgaben – blieben jedoch 

unverändert bestehen.“ [18] Zu diesen „feudalen Lasten“ kamen nun auch noch die Lasten der 

französischen Besatzung hinzu. Und weil die französische Revolution in unserer 

Wahrnehmung „das Gute“ und „das Neuen“ zu sein hat, muß man sagen, die Lasten 

setzten sich aus den „feudalen Lasten“ und den „Lasten für das Neue“ zusammen. 

Bei meiner ersten Parade in Waterloo 1990 war ich persönlich überrascht, welch großen Rückhalt 

Napoleon in Frankreich heute noch genießt. Ich verstehe es jetzt. Napoleon hat in seinen 

Regierungsjahren die von ihm besetzten Gebiete ausgesaugt und so der „Grande Nation“ 

goldene Jahre geschenkt. 
 

Es gab ja oben der Hinweis auf die National-Zeitung der Deutschen von 1807 [22]. Dort lesen wir 

auf S. 948 f.: „K r i e g s s t e u e r n. S a c h s e n. Zu einer gleichmäßigen Vertheilung der Kriegs-

lasten im meißnischen Kreise werden diejenigen, die in den Städten und auf dem Lande noch gar 

nicht, oder nicht verhältnißmäßig zur kais. Französischen Kontribution beygetragen haben, 

durch ein Ausschreiben vom 7. Sept. zur Mitleidenheit gezogen. Zu dieser Hülfssteuer müssen 

Prediger, welche mehr als 300 Thlr., und Schullehrer, welche mehr als 200 Thlr. jährliche 

Einkünfte haben, in soweit es von denen auf dem Lande nicht bereits geschehen ist, ein Prozent 

von ihrem ganzen jährlichen Einkommen entrichten. Pächter von Ritter- und andern Gütern 

zahlen ein Prozent von jedem 100 Thlrn. ihres Pachtquantums, und die Hälfte, wenn sie ihren 

Pacht erst im Jahre 1806 angetreten und vorher nie in einem Pacht gestanden haben. Pächter 

von Mühlen, Gasthöfen und Schenken geben von jedem 25 Thlrn. ihres jährl. Pachtquantums 12 

gl.; und andere Pächter die Hälfte. Eigenthums-Müller, welche ihre unverhuften Mühlen selbst 

benutzen, zahlen von jedem Mahlgange 5 Thlr., von jedem andern Gange die Hälfte etc.. Schiffer 

oder Kahnführer, so auf ihren eigenen Kähnen auf der Elbe Frachten transportiren, zahlen 5 

Thlr. von jedem großen Kahn, 2 Thlr. von jedem kleinen Kahn. Besitzer von Fähren, auf welchen 

Wagen übersetzt werden, tragen von jeder Fähre 5 Thlr. bey. Schäfer geben 1 Thlr. von jedem 

Hundert des sämmtlichen Schaafviehs, wobey jedoch Lämmer und das Knechtvieh in Abrechnung 

kommen, und Schaafsknechte haben von jedem Stücke ihres Stammes 6 pf. beyzutragen. Bey 

andern Personen wird die Personensteuer zum Maaßstab ihres Beytrags genommen. Uebrigens 

bleibt es den Obrigkeiten überlassen, vermögenden Personen, insbesondere Kaufleute, 

Fabrikbesitzern, Kapitalisten etc., wofern die ihnen zukommende Personensteuer im Verhältniß 

zu ihren Vermögensumständen und Gewerbe zu gering scheint, einen höhern Kontributions-

Beytrag aufzuerlegen. – Eine ähnliche Verordnung ist auch im leipziger Kreise erschienen.“ 
 

Gleich nach der Besetzung des Kurfürstentums Sachsen durch die Französische Armee wurden 

Kontributionen erhoben, also Kriegssteuern. Pölitz [9] hat im ersten Band im Anhang D die 

französischen Forderungen für den Wittenberger Kreis aufgelistet. 
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„Es ist nicht ohne Interesse, eine U e b e r s i c h t der französischen Forderungen im W i t t e n -

b e r g e r - K r e i s e, seit der ersten Ankunft französischer Truppen unter Davoust am 20. Oktober 

1806 in Wittenberg, zu geben. Da mir, mit dem damaligen Wittenberger Professor, jetzigen geh. 

Rathe D. Z a c h a r i ä in Heidelberg, gemeinschaftlich die akademische Deputation, theils bei der 

Ankunft der französischen Militair-Behoerden, theils bei dem in Wittenberge einige Wochen 

darauf gehaltenen Kreistage der Wittenbergischen Kreisstände, übertragen war; so sind folgende 

Nachrichten amtlich beglaubigt. Man muß bei den bedeutenden Forderungen zugleich die 

verhältnißmäßige Armuth der Bewohner des Wittenberger Kreises sich vergegenwärtigen. 
 

Es wurden sogleich alle churfürstlichen Cassen mit Beschlag belegt; die spätere, auf den 

Wittenberger Kreis gelegte, Contribution betrug 2,121,350 Franken. 
 

Am 20. October 1806 mußten in Wittenberg geliefert werden: 

 6000 Flaschen Wein,   30,000 Rationen Brod, 100 Stück Ochsen und Kühe, 

  (Weil die Lieferungen in natura nicht völlig aufgebracht werden konnten; 

  so mußten, zur Erfüllung derselben, 2385 Thlr. baar bezahlt werden.) 

  Außerdem wurden mehrere Reitpferde, Geschirre, Tuch, Leinewand etc. requirirt, 

  selbst theilweise weggenommen. 
 

Am 21. October schrieb der Kriegscommissair B u r g e t aus: 

 20,000 Portionen Brod, 20,000 Rationen Hafer, Heu und Stroh, 200 Stück Ochsen, 

 2,000 Flaschen Wein, 

  (Die erstern Forderungen wurden erfüllt; nur der Wein konnte nicht ganz aufgebracht 

  werden.) 
 

Am 26. und 27. October requirirte D r o u e t: 

 6,000 Centner Weizen, 6,000 Centner Heu, 6,000 Centner Stroh, 

 11,000 Scheffel Hafer. 
 

Am 15. November forderte der Generalintendant C o u t e l l e für die Garnision der Festung 

Wittenberg, für die durchmaschirenden Truppen und das Hospital: 

 5,200 Scheffel Hafer,  9,686 Scheffel Weizen, 65 Scheffel Erbsen, 

 260 ½ Faß Bier, 414 Eimer Wein, 26 ¾ Scheffel Salz, 810 Stück  

 Ochsen, 450 Stück Schöpse, 7,587 Centner Heu, 505 Schock Stroh, 

 482 Klafter 6/4 elliges Brennholz, 1,350 Pfund Licht, 525 Pfund Oel, 

 2,315 Pfund gebackene Pflaumen, 17 ½ Centner Reis. 
 

Für die Anlegung eines Reservemagazins zu 150,000 Mann und 40,000 Pferden reqirirte der 

Generalintendant C o u t e l l e: 

 18,456 Scheffel Weizen, à 180 Pfund,  7,099 Scheffel Korn, à 156 Pf. 

 447 ½ Scheffel Reis, à 110 Pf., 437 ½ Scheffel Salz, à 180 Pf., 37,500 Pinten Weinessig, 

 140,625 Pinten Branntewein, 54,000 Pinten Wein, (½ Pinte täglich für 1,200 Kranke.) 

 2,328,191 6/10 Kannen Bier, 3,214 Stück Ochsen, à 350 Pfund, 
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 8,600 Centner Heu, à 110 Pfund, 5,250 Schock Stroh, à 1,250 Pf., 

 33,819 Scheffel Hafer, 7,380 Klafter 6/4 elliges Scheitholz, 1,050 Pfund Lichter, 

 525 Pfund Oel. 

 

 

   A n d e r e  L i e f e r u n g e n  u n d  A u s g a b e n :  

Für die Einrichtung von mehreren Häusern zu Casernen: 440 Thlr., 16 Gr., 9 Pf., 

für die Aufwärter i. d. Casernen:      262 Thlr., 13 Gr., 6 Pf., 

für die Reinigung der Casernen:      28 Thlr., 9 Gr., - Pf., 

für die Geräthschaften:       45 Thlr., 21 Gr., - Pf., 

für Waschgeld:         40 Thlr., 7 Gr., 9 Pf., 

zur Einrichtung von Pferdeställen:     118 Thlr., 10 Gr., - Pf., 

zum Baue der Baraquen:       75 Thlr., 11 Gr., - Pf., 

in die Apotheke für das Hospital:     1,820 Thlr., 8 Gr., - Pf., 

Baukosten wegen der Stadtthore:     249 Thlr., 21 Gr., - Pf., 

für das Artilleriecorps:       71 Thlr., 12 Gr., 9 Pf., 

für das Pulvermagazin:       6 Thlr., 20 Gr., - Pf., 

für die Feldschmieden:       36 Thlr., 8 Gr., - Pf., 

zur Anlegung der Bäckerei und Schlächterei:   579 Thlr., 19 Gr., - Pf., 

Schifferlohn zur Herbeischaffung des Holzes:   254 Thlr., 19 Gr., - Pf., 

Holzaufseherlohn:        16 Thlr., 22 Gr., - Pf., 

Fuhrlohn:          49 Thlr., - Gr., - Pf., 

Bäckerei:          977 Thlr., 9 Gr., - Pf., 

Schlächterei:         54 Thlr., 18 Gr., 6 Pf., 

an Tafelgeldern und Präsenten circa:     10,000 Thlr., 

Druckerkosten:         113 Thlr., 18 Gr., - Pf., 

 (Dabei sind nicht gerechnet die täglichen Einquartierungen der durchmarschierenden 

Truppen; circa 400 Pferde, die täglich zu Fuhren gebraucht wurden, von welchen viele nicht 

zurückkamen; die ausgeschriebenen Boten, 6,000 Schanzarbeiter, u. a.) 
 

   F ü r  d a s  F e l d l a z a r e t h  zu Wittenberg: 

    1)  t ä g l i c h :  

 6 Dutzend Eier,  24 Töpfe Milch,  4 Pfund Butter, 10 Pfund Reis, 

 6 Pfund Pflaumen, 6 Dutzend Aepfel, 10 Pfund Brennöl, 

 30 Flaschen rother Wein, „und vom besten“. 
 

    2) a u f  e i n m a l :  

 50 Bruchbänder, 1 Kiste Amputationsinstrumente, 1 Kiste Trepanirin- 

 instrumente, 2 Dutzend Filzsohlen, 3 Dutzend Schienen, 

 750 hölzerne Bettstellen, 700 Strohsäcke,  1,200 wollene Mäntel, 
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 1,500 wollene Mützen, 2,000 Stab Leinwand,2,800 Hemden, 

 2,850 Paar Betttücher, jedes 8 französische Fuß lang, 5 Fuß breit, 

 150 Wischtücher, 144 Vortücher für Chirurgen und Krankenwärter, 

 12 Badewannen, 

 1Kessel zu 1,000 Nösel, 3 Kessel zu 500 Nösel, 4 Kessel zu 200 Nösel, 

 850 wollene Decken, 6 franz. Fuß lang, 5 Fuß breit. 
 

Es gibt noch viele weitere Zeugnisse von Steuererhebungen, die zur Versorgung der fran-

zösischen Truppen den Menschen auferlegt wurden. Damit es hier nicht langweilig wird, 

kommen die einzelnen Daten in den Anhang. 
 

Unsere Vorfahren hatten aber noch etwas weitaus Verwerfliches ertragen müssen. Die 

Franzosen plünderten die eroberten Gebiete. Es gab auch Morde und Brandschatzungen 

durch die „Verkünder von Freiheit, Brüderlichkeit und Gleichheit“ unter dem Oberbefehl 

des von vielen Menschen hoch verehrten Napoleon Bonaparte. 
 

Und hier gleich der erste Beweis: Im Allgemeinen Anzeiger der Deutschen Jahrgang 1807 lesen 

wir auf Seite 4 [34]: „Bitte an meine Handelsfreunde. Da ich den 13. Oct. durch Plünderung 

nicht mehr denn Alles verlohr, und um fernern Mißhandlungen, (da ich nichts mehr hatte) zu 

entgehen, mit meiner Frau und Tochter entfloh und mich nach Berlin zu meinem Schwager 

wendete, fand ich doch gestern nach meiner Zurückkunft noch mein Haus, meine Nelken und 

meine Pflanzen nebst meinem Samen-Vorrath unversehrt; indesssen bedarf ich doch, um leben zu 

können, Unterstützung, desgleichen zu Anschaffung der nöthigen Wäsche und Kleidungsstücke 

Geld; ich ersuche demnach diejenigen meiner zahlreichen Freunde, so noch im Reste bey mir 

sind, um die Gefälligkeit, mir meine Forderung so bald wie möglich und gewiß kommenden 

Monat Januar einzuschicken, wodurch sie mich ihnen sehr verbinden werden. Jeder gefühlvolle 

Mann wird meine Bitte, die gewiß nicht unbillig ist, mir gewähren, da ohne diese traurigen 

Umstände diese Erinnerung nicht geschehen wäre. Jena den 21 Dec. 1806. Wolfgang Wedel.“   
 

Und im Heimatblatt aus Frohburg, dem Kohrener Land und Umgebung finden wir Auszüge aus 

einer Ortschronik über das Gefecht bei Eschefeld. Man berichtet, es seien am 8. Okt. 1813 

französische Truppen gekommen. Diese haben die Häuser geplündert und Gottfried Weber 

abends 9 Uhr erschlagen. Es wurde Feuer gelegt und die Glocken gingen fast die ganze Nacht. 

[34] 

 

 


